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Gewalt geht vor Recht!! 


Mit diesem Ausspruch gehen heute _ 


die- Vertreter des deutschen Staates 
in der ganzen Welt krebsen, sie weh- 
klagen in allen. Tönen, ein entwaff- 

" netes Volk, das den Willen zum Frie- 
den habe, und friediertig. seiner 'Ar- 
beit nachgegangen sei, ist von den 
Franzosen überfallen worden, und 
muss nun leiden unter der Gewalt- 
herrschaft des französischen Milita- 
rismus. Zum Teil ist dies richtig; 
gehen wir aber näher auf diese Din- 
ge ein,. dann werden,wir an das be- 
kannte Wort erinnert: „Mein Sohn, 
warum: siehst du den Splitter in dei- 
nes Bruders Auge, ‚und wirst nicht 
gewähr-den Balken in deinem eige- 
nen Auge.“ Der deutsche Staat. war 
doch genau so auf Gewalt eingestellt 
wie der franzoesische. 

Einer der grössten Staats (Gewalt-) 
menschen der frühere preussische 
Kanzler Bismarck, ‚vertrat den Stand- 
punkt, das Deutsche Reich kann nur 
durch Blut und Eisen zusammenge- 
schweisst werden, Er hat drei Kriege 
vom Zaun ‘gebrochen den letzten so- 
gar durch Fälschung von Depeschen, 


und hat Elsass-Lothringen annektiert. . 


Man hat die Elsass-Lothringer nie 
gefragt. ob es ihnen Recht war, son- 
dern hat genau nach dem Grundsatz 
‚gehandelt, den man jetzt verwirft, 
und«»die kleinen Staaten dem Deut- 
schen Reich mit Gewalt einverleibt. 
Seinen Höhepunkt erreichte- die 
preussische Gewaltpolitik in Elsass 
bei der Zabernaffäre und man muss 
feststellen, dass alle diejenigen, die 
heute heulmeiern: «Gewalt geht vor 
Recht» die Vertreter des ausgepräg- 
testen Gewaltsystems waren. Auch in 
der Marokkoaffäre 1908, mitten im 
Frieden, erschien plötzlich ein deut- 
sches Kriegsschiff in einem Hafen 
vor Marokko, um den Rechtsstand- 
punkt der deutschen Regierung durch 
einen Gewaltakt zu entscheiden. Als 
1914 der Krieg ausbrach, auf dessen 
Entstehen wir nicht weiter eingehen 
wollen, standen sich sämtliche Staa- 
ten gegenüber, um ihr- «Recht? mit 
Gewalt durchzusetzen, und war es 
wieder die deutsche Regierung, die 
zur grössien Öewalt griff. Sie ging 
so weit, dass sie sogar das Völker- 
recht sie selbst anerkannt hatte, durch 


einen Gewaltakt durchbrach, sie stellt 
ein Ultimatum an Belgien.. entweder 
freien Durchmarsch oder Gewalt. 
Und als Belgien den Dwurchmarsch 
verweigerte, marschierte man mit Ge- 
walt in ein Land ein, dessen Ein- 
wohner im Frieden: lebten. und fried- 
lich ihre Arbeit verrichteten. Als 
man 1916-17 von verschiedenen Sei- 
ten eine Verständigung anbot, kam 
diese nicht zustande, weil man das 
Unrecht an Belgien nicht wieder. gut 
machen wollte, ja, der Gewaltstand- 
punkt der deufschen Regierung ging 
sogar soweit, ganz Belgien und. Tei- 
le von Frankreich. zu anneklieren. 
Russland, das 1917 auf Grund seiner 
Zustände im Innern _ Deutschland 
den Frieden anbot, hat den deutschen 
Machthabern Gelegenheit gegeben, 
ihren Rechtsstandpunkt wieder mal 
der Welt zu zeigen. Als nämlich die 
Russen gegen den Friedensvertrag 
opponierten, zog der Cieneral Hoff- 
mann den Degen und rief: «Wir 
diktieren!» Gewalt geht vor Recht 
mussten die russischen Staatsvertre- 
ter damals sagen, und haben den 
Vertrag unterzeichnet. Dieses war in 
kurzen Zügen die  Aussenpolitik 
Deutschlands, das heute heulmeiert 
über die Gewalt anderer Staaten. Die 
Innenpolitik war genau so auf bruta- 
ler Gewalt eingestellt, Klasserfjustiz 
und Klassenurteile gaben ein wun- 
derbares Spiegelbild von - dem Ge- 
rechtigkeitssinn des deutschen Staa- 
tes. Auch hier ging man genau nach 
dem Grundsatz: «Wenn zwei dassel- 
be tun, ist's noch lange nicht das- 
selbe», oder: Wer die Gewalt hat, 
hat das Recht!> Als 1918 durch den 
Zusammenbruch die Sozialdemokra- 
ten ihren Platz an der staatlichen 
Futterkrippe erhielten, glaubten viele 
deutsche Arbeiter, nun würde .eine 
bessere Gerechtigkeit im deutschen 
Staatswesen ihren Einzug - halten. 
Man nahm an, dass Menschen, die 
jahrelang unter dem Sozialistenge- 
setz gelitten, und die in scharfer Op- 
position - gegen Klassenjustiz und 
Ungerechtigkeit gestanden hatten, Ge- 
rechtigkeit : walten lassen - würden, 
was sie ja auch immer: versprochen 
hatten. Die Vergangenheit der letzten 
Jahre hat’ uns .aber etwas anderes 
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gelehrt. Beweise ®ind die vielen er- 
mordeten Revolutionäre, die politi- 
schen Gefangenen, die heute noch in 
den-Zuchthäusern schmachten.- Und 
was man früher unter einer absolu- 
ten monarschistischen. Staatsform be- 
kämpfte, bringt ınan heute in einer 
sogenannten : demokratischen 'Staats- 
form noch brutaler zum Ausdruck. 
Überall wird das Recht: durch die 
Gewalt ersetzt. Selbst in Russland 
wo heute die «Diktatur des Proleta- 
riats® eingeführt ist. gehen die 
Machthaber der Räterepublik mit 
brutaler Gewalt gegen Volksgenossen 
vor, die’ es wagen, die Heiligkeit des 
Staatsdogmas anzuzweifeln. 

Gewalt geht vor Recht, so jam- 
mert heute die ganze Sippe der 
Staatshalter. Dasselbe werden alle 
Staatsvertreter und Staatseroberer -im- 
mer schreien, wenn sie sich. unter 
einer anderen Staatsgewalt fügen 
müssen, und wenn sie merken, dass 
ihre Machtposition- oder Privilegien 
gefährdet sind. 

Wir wissen, dass der Staat 
Zwang und Gewalt ist. Es gibt im 
Staat nur das Recht herrschender 
Minderheit und die Mehrheit lässt 
sich dieses Scheinrecht durch brutale 
Gewalt aufzwingen. Im Staat werden 
immer zwei Klassen sein, die Unter- 
drücker und die Unterdrückten, und 
um Macht und Recht der ersteren zu 
schützen und zu erweitern im eige- 
nen Lande und im Ausland — 
braucht man den Militarismus! Dieser 
aber ist die brutale Gewalt und wo 
Gewalt als Mittel zum Zweck - dient, 
kann man von Recht doch wirklich 
nicht ‘sprechen. 

Es gibt keinen Staat, wo nicht 
Gewalt vor Recht geht, denn je- 
der Staat hat seinen Militarismus. 
Wir kennen nur ein Recht, das 
ist das nat“rliche Recht, das in 
jedem Menschen wohnt. Wir ha- 
ben den Staat als das erkannt, 
was er ist: Eine Organisation zur 
Unterdrückung des schaffenden 
Volkes. Darum wollen wir die freie 
Gesellschaft, aufgebaut nach "dem 
System von unten nach oben, wo 
die brutale Gewalt ausgeschaltet 
und das Menschenrecht herrscht, 
wo. jeder leben und sich betätigen 
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und nach seinen Faehigkeiten. 


Erst in einer solchen “esellschaft 


‚wird der Klageruf nicht mehr g& 
hört werden, dass Gewalt. vor 
‚Becht:geht, 


Kongres-Bericht, 
"Beim Punkt Presse lagen eine 
ganze Anzahl Anträge vor, welche 
alle eine Vergrösserung und Verbes- 
serung der Zeitung im Auge hatten, 
Ijuhy beantragt ein weiteres Beiblatt 
und Verteuerung auf 5 Mir. ‚pro, 
Jahr, Neu Württemberg beantragt, 
ebenfalls eine neue Beilage, und 
"wünscht die Mehrunkosten durch 
"Inserate zu decken, von anderen 
“wird beanrtragtjauf ein wöchentlliches 
Erscheinen hinzuarbeiten. Nach län- 
gerer Debatte wurde beschlossen. 
Der «Frei6 Arbeiter» erscheint bis 
auf weiteres in der selben Weise 
wie bis dato, doch soll darauf hinge 
arbeitet werden, das der «Freie» ab 
-41. 1,24. 3 mal im Monat erscheint 
ab 1. 10. 23. soll, wenn die Ver- 
"hältuisse es zulassen, eine, weitere 
zweiseitige Beilage, beigefügt wer- 
den, über die Hoelie des -zuzahlen- 
den Abonnementsgeld entscheidet die 
Notwendichkeit. Alle Redner sind 
Gegner von Annoncen, dieser Platz 
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kann für bessere Zwecke verwandt 


werden, doch unter den augenblick- 
‘lichen finahziellen Verhältnissen, sei 
es notwendig mit diesem Uehel zu 
rechnen, doch soll darauf hingearbeit 
werden, die Zahl der Leser zu ver- 
doppeln, um mit den Ännoncen auf. 
räumen zu können Ueber die Siel- 
lung des «Freien» welche er in Zu- 
kunft einzunehmen hat, lagen Drei 
Anträge vor, und zwar verlangt: Neu 
Württemberg, die Verhältnisse der 
Kolonie sollen mehr berücksichtigt 
werden, das selbe wünscht auch Böh- 
mertal. Kniestedt erklärt sich für 
den Antrag, doch meint er das, dass 
nur durchgeführt werden kann, 
wenn die Kameraden der Kolonien 
„ selbst mithelfen, der Redakteur arbei- 
tet den ganzen Tag in seinen Beruf 
kann elso nicht wissen was auf den 
Kolonien not tut, da mus er Material, 
Tatsachen von denen, denen 'es vor 
'allen angeht, erhalten, wenn das 
nicht geschieht, nützen alle Beschlüs- 
se nichts, Alle Redner waren der- 


selben Meinung. Beschlossen wurde, : | 


alles aufzubieten um dem Wünsche 
‚des Antrags gerecht zu. werden. 
Tjuhy verlangt es solle eine Politik 
. der Versöhnung unter den drei links 
revolutionären Strömungen betrieben 
werden, Soz,Arb, Verein Porto Alegre, 


stellt den Antrag die Schreibweise . 


der Zeitung nicht zu ändern, sondern 
auch in Zukunft den frei sozialisti- 
schen Gedanken zupropagieren. Knie- 
stedt erklärt, der Antrag Ijuby sei 
wohl gut gemeint, aber undurchführ- 
bar, denn wenn wir auch in. Zukunft, 
„den Carakter unseres Blattes wah- 


ren wollen, dann @i es unmöglich —.. 
zugleicherzeit bolschewistische - und .. 


syndikalistische, ‘oder ja anarchisti- 


‘sehe, Ideale’ zuvertreten, eine. Eini- 


gung der sozialistischdeukenden um. 
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‚den. . «Freien». ‚ist -.nur . möglich, ” 


wenn wir: versuchen, den : REINEN 


Sozialismus zu‘ lehren, und’das- ist 


.der Sozialismus, welcher ' die Men-“ 


schen loslöst von ‚jeder Herrschaft, 
von jeder Autorität, von jeder Be- 
vormundung, ünd also auch von jeden 
Führertum, denn: das sozialistische 
Proletariat ist sieh in seinen Hand-, 
lungen einig, nur das Führertum, 
die selhstgeschaffenen kleinen nd 
grossen Autoritäten, oder Götter ha-. 
ben kein Interesse an einer Einigkeit, 
und darum weil diese -es nicht wol- 
len, ist eine Einigung unter_den So- 
zialisten nicht möglich, . Wir müssen | 
unsere Leser zum selbst denken, zum. 
‚selbst urteilen, anregen, wir- müssen 
alle sozialistischen Richtungen be- 
sprechen, aber nicht nur die Licht, 
sondern auch Wie Schattenseiten, 
das mus unsere. Aufgabe sein. Zu 
diesen Punkt sprachen fast alle Dele- 
gierte, man einigte sich schliesslich 
auf den Antrag Porto Alegre. : Zum 
Punkt Kolonisations und Einwander- 
frage hat Kniestedt des Referat über 
nommen, an der Hand eines reichen 
Materials behandelte er beide Fra- 
gen zur vollen Zufriedenheit. An 
der Debatte .beteilichten sich die 
Kameraden Brauks, Beutler, und der 
Vertreter des Allg. Aırb. Vereins. 


sAngenommea wurden folgende Reso- 


lutionen, zur Kolonisationsfrage, I. 
Der Kongress verurteilt, das die ein- 
zelen Regierungen, das sich zur 
Ansiedelung für Kolonisten eignente 
Land, an Privat Personen, oder Ge- 
selschaften, verschenkt, oder ver- 
kauft, welche dann mit diesen Lan- 


de Wucher treiben, es in - Parzellen 


einteilen, und «Kolonisieren», alle 
Privat kolonisationsunternehmungen 
sind .. Wucherunternehmungen. 
Weiter -erklären die anwesenden 
Delegierten das, dass von den Re. 
gierungen betriebene _ Kolonisations 
System, imfolge der unzulänglichen 
und unpassenden Organisationen 
elendlich Sehiffbruch gelitten hat. 

I. Zur Frage der Anlegung von 
kommunistischen Kolonien nimmt 
der Kongress folgende Entschliesung 
an. 
In Anbetrag - dessen, das durch 
KEINE politisehen Aktionen, sowie 
das auch durch den Klassenkampf 
ALLEIN, die heutige Gesellschaftsord- 
nung beseitigt werden kann, haelt 
der Kongress, den Anfang des Auf- 
baus einer freien Gesellschaft, _scho 
heute für wümschenswert. : 


Der Kongress haellt zu diesem 
Zwecke die Gründung von ge 
misehten. dass heisst, Ackerbau | 
und Industriekolonien für ange- 
bracht, doeh dürfen sich an den 
Gründungen nur dazugeeignete 
Kraefte, .keine Schwaermer, usw. 
beteiligen. zur Anlage solcher Ko- 
lonien. halten die Anwesenden, 
Europa, geeigneter als Südameri-. 
a. Gründe: _ Te 

In Europa ist alles, .was zur 
Anlegung einer : solchen Kolonie 
notwendig ist, vorhanden, wo ge 
gegen. bier, wohl .Land vorhanden, 
ist, aber sonst.alles andere sfehlt.. 


Sollten: ‚dennoch hier derartige 
- Kolonien: angelegt . werden dann. 


m iesten, 500/0..Urwald- Italiens vergisst, ! 
ne nein 
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"kann, nach seinen . Bedürfnissen . 
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"Zür Einwanderungsfrage: wur- 
de folgende Resolution einstimmig 
ange&nonımen. 
"#--Der' Kongress erklaert: das 
die'in den vom Soz: Arbeiter Ver- 
ein herausgegebene Zirkularen. I. 
u- II aufgsstellten Behauptungen 
voll der Wahrheit entsprechen. Al- 
le.diae von der Regierung, von 


ı Pr’vatpersonen und Koloniesations 


‚Gesellschaften augegebene. Erklae- 
rung, welche die Bafıauptungen 
:der. Zirkulare entkraeftiren sollen, 
dagegen nicht der Wahrheit enfspre- 
chend sind. Beschlossen wnrde, im 
Namien des Congressiein weiteres Zir- 
kular, mit dem genausien Angaben 
zur Aufklaerung nach Europa zu 
senden, sowie iın «Freien Arbeiter? 
diese Frage eingshend zumbespre- 
chen. 

Mittlerweile war es 6 Uhr ge 
worden. Da nur noch 3 Punkte 
zur Verlandlung starden, und 
einige Delegierte crklaerten das 
sie Monizr früh abreisen . müss- 
ten-wurde besc' lossen den Kon- 
gress am selben Tag zu Ende zu- 
führen. Ein Antrar eine: 11/2 
stündlig» Pause eintreten zu Jas- 
sen wulde angenommen, und da- 
rauf die Verhandlungen bis 71/2 
Uhr vertagt. 

Schluss in No. 14 
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8 Aus der Internationale 


SOOOOOHIIIOOOOOIIIIOCOOCOHNIORE 
Die Unione Syndierle Italiana an 
die ri velutisnäre alter Länder! 


Kameraden! - IInser erster. Mai ist 
dieses Ja r so aussergewöhnlicher Art, 
dass wir es für notwendir halter, einige 
Worte an euch zu richten Iin- Laufe der 
letzten Jahre haben wir nns.'se on des 
öfteren an euch gewandt, um euch von 
dem Ter:or und den Verfolgungen ein 
Biki zu machen, die das italienische Prole- 
tariat getroffen haben 1 r habt unseren 
Kampf mit hinzebender Aulinarksamkeit 
verfolgt, ihr habt uns ermutigt durch 
eure moralische und materielle Hilfe und 
wir haben gemeinsam an dem Werke der 
Errichtung einsr Internationale gearbei- 
tet, die von jedem politischen Einfluss 
frei, Herr ihrer vollstaendigen Befreiung 
entgegenzuführen. 

Kameraden! Trotz der grausamen 
Verfolgun;en hat die Unione Sindicale 
ihre Fabre nicht gesenkt, sie haelt sie 
ungeschwoecht aufrecht, Die Gefaengnisse 
sind der Unsrigen voll, Scharen muserer 
Kaempfer waren gezwungen, ins Ausländ 
zu fiüchten, und die Ruinen unserer 
Volkshaetser zeugen davon, weicher Ge- 
walttaten und welcher Scheusslichkeiten 
die terroristischen Eanden der. Bourge- 
oisie faehig sind. Aber unser Ideal ist 
deshalb n'cht überwunden und. das ita- 
li nische Proletariat Lat seinen Glauben 
nicht verleugnet. 

" Kameraden! Unser Schrei des Protes- 
tes gegen die Reaktion alier Laender 
muss von euch allen gehörg, werden, 
Wir, die Verfolgten, wir die der Freiheit 
beraubt sind, wir Sind empfnenglich für 
die Leiden, die unsere Kameraden in 
Spanien, Russland, Anierika auszustehen 


Be 


. haben; wir haben aber auch erfahren, 


edie ‚Weitreaktios von den Lehren 
der Diktsivir und von dem sinnlosen 
Verrat der Freiheit im revolutionaeren 
"Kampfe des Proletariats gestürzzt wurde. 

Kamernlsn! Lasst eure Stimme aufs 
‚neue erschn!icn gezen die Reaktion und 
lasst es die italienische Regierung wissen, 
dass das. FProletariat der zanzen Weli 
"nieht die Leiden der Opfer desfaseis- 
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| Es lebe der revolutionaere Byndika- 
| Es lebe die Internationale Afbeiteras- 


# Boziation! 


DAS EXEKUTIVKOMITEE DES UNI- 


Bl. ONE SINDACALE ITALIANE, 


nn nn urn 


2 ner Internationale einbe 








Amerika, | 
Fin Opfer der Kiassenjustiz. 


Nach einer telegrapbischen Meldung 
wurde der italienische Anarchist Bacco 
von den Aerzten als geistesgestört er- 
klaert, Sacco befindet sich seit mehr 
alszweidahren in.den Gef sender Ver- 
einigten Stanten Nordame Er wa.de 
beschuldigt, in Gemeinschsft 
mıt seinen Kameraden und ‚Landsmann 
Vanzetti ein Attentat begangen zu haben. 
Obzwar nachweisbar falsche Zeugen den 
Grund zur Auklage lieferten, wurden 
Sacco und Vanze:ti zum Tode verurteilt. 
Das Urteil wurde jedoch nicht vollstreckt u. 
spaeter traten Zeugen auf, die Sacco und 
Vanzetti völlig entiasteten. tzdem 
würden. sie weiter in Jen Gefaengnissen 
gehalten und Sacco erklaerte zum Pro- 
test gegen diese Ungerechtigkeit den 
Hungerstreik Er blieb ausserzewöhnlich 
lange Zeit ohne jede Nahrungsaufnahme. 
Die Martern, denen er in den: kapital.s- 
tischen Gefaengnissen unterworfen war, 
konnten nicht spurlos an ihm vorüberge- 
hen. Ohne Vol'streckung des Todesur- 
teils ist er etwas Schlimmerem, der geis- 
tigen Umnachtung in die Arme gefallen. 
* "Saces und Vanze'ti waren Klassen- 
kaempfer, die gegen die heutige Gesell- 
ee schaftsordnung ankaempften Das brachte 
ihnen einen solchen Hass der Waechter 
des amerkanischen Geldpöbels ein, dass 
“se ihnen nach dem Leben trachteten. 
Nun ist Saceo zur strecke gebracht 
worden 

Wir erbalten kur: vor Redaktions- 
schluss folgende erschüätternde Nachricht 
aus Russian: 

In einem Konzentratinnslager in 
Nähe von Arc nroe’sk erklärten die in- 
haftierten Anarcehisten Hunzerstrek Am 
often Tage des Hungerstreiks wollte die 

' Gefängnisverwaltung ihnen zwangw ise 
Nahrumg zuführen. Die Inrafılerten wer- 
teidigten sich d+-g"gen und verbarf ka- 
dierten ihre Aufenthafttsräume Inihrer Ver- 
zwaflung übergoseer se de Ma’raizen 
mit Paralfin.und ste ktın sie in Brand, 
Ssehs Kamersden sind dem Feueriode 
Zum Opfer gela:len. 


Anschluss der regionalen Arbei- 
terfördedation Argentiniens an die 
J, 


‘ . 


—— 


der 


Nach einen Teiegramr, das an d.e 
Internationale Arbeiter -Assızalin ge 
sandt wurde, beschlo:s dr Kongr- ss der 
F.OR. Argentiniens, sich der LA.A. anzu- 
sebliessen. Der Kongresse fand im Maerz 
etatt. Es wurd: daselbsı beschlossen, den 
Anschluss durch eine Urabstimnung be- 
stsetigen zu iessen. Die F.O.R.A. iet die 
grö.ste gewerkschaftliche Arbeiterorgani- 
Sation Ärgentinien”, Br 
“Der Kesaluss der LW.W. Chilcs an 
die L.A.A ist bereiis vollzogen worden. 


f E Die Syndikalisten Norwegens für 
7 die LA.A, 


Die Organisstion der norwegischen 
Syudikalisten ‚Nork Syndikalistik Feder» 
alion“ nahm eire Urabstimmung über den 
Änsc! luss an de I.A.A. vor. Diese Urab- 
stimmung irt ran beeudet, Bie ergab 
einsimmigen Anschluss em die LA.A. 


Internationaler Sozialisten 
Kongress 


In Hamburg fand eine Ieternationaler 
Kon Be Kin weicher von der II. und 
der L. 1/2 also d.r Londoner und Wie- 


war, auf 
Grund der aufgestellten 
2 di gungen was es den Mitgliedern der ZI. 
IR oder Moskauer-iofernatio swie, der 
Hl Syadicalisten uni Anarehisten nicht 
lich an diesem Kongress Tell zun«bmen. 
ee 
nierna ea da € 
Ledehour Deutschland, und -inige weiter. 
Anbaonger der 2 1/2 Jutermationale. 


mög- : b 


Fe BET RE Sr ae EEE RENTE 
NEE AB Sa SE A ET here 


DER FREIE ARBEITER 


In Buence Ayres fand am 17 Juni 
eine eu tt 


welche von Sozialdemokraten, Byndikalis 
[re und regeln; a war. Die 

gesordn war folgende: 
vn. Konferenzteilnehmen; 


1. ssung der 
4 era Auch 
4 ? 


isationen 
Vo:t über de Tg reinste, wi 
Besprechung über die Notwendigkeit 
sozialistischer G>meindschaftsarbeit. 
Unsere Presse; 
Antraege und Bescnlussfassungen. 
Für die Einberufer: 
DIE DEUTSOHE VELAGSGENOS- 
SENSCHAFT. 


[Politische Rundschau) 


Wir leben in der Zeit des gros- 
een Eiends, des grossen Sterbens 
auf materiellem und geistigen Ge 
biete. Arno Holz, der Bahnbrecher 
des Naturnalismus in der deut- 
schen Dichtung, wurde 60 Jahre. 
Er hatte dazu beigetragen, geisti- 
ge Werte zu schaffen, von denen 
wir heute noch zehren. Er selbst 
aber ging leer aus. Andere, lipi- 
gonen oder auch selbständige Geis- 
ter, ernteten, wo Holz saete. Aehn- 
lich geht es mit der Arbeiterschaft. 
Sie hat die materiellen und zivili- 
satorischen Grundlagen geschaffen, 
auf denen sich die heutige Kultur 
aufbaut, aber ihr war es nicht 
vergönnt, sich dieser Kultur zu 
erfreuen. Ferngehalten von allen 
kulturellen Werten ist sie, die 
Schöpferin derselben, nicht nur 
jeder höheren Kultur bar, sondern 
;auch des materiellen Wohlstandes. 

Hier im Rio Grande macht man 
immer _ noch «Revolution». Alle bei- 
den Parteien siegen, jede ist oben 
auf, und unterdessen mordet, stiehlt 
und brandschatzt man nach allen Re- 
geln der Kriegskunst. Borges sitzt 
noch im Regierungspalast und lässt 
sich nicht verbliefen,. all wöchentlich 
stampft er weitere Soldknechte (auch 
Krieger genannt) aus den fruchtbaren 
Boden von R, Grande do Sul, ga 
das muss man sagen, das regieren 
versteht er, alle seine Handlungen, 
zeigen Liebe zu seinem «Vaterland», 
und das «Volk» von Rio Gr. do Sul, 
das alles erzeugende arbeitende Volk? 
na’ jedes Volk hat die Regierung die 
es verdient. 

Herren Borges ist ein neuer Käm- 
pfer, ein neuer Beschützer erstanden. 
Vor kurzen wurde vom Centro 4. P. 
Alegre S. B, 1.C. Partido Commu- 
nista ein Flugblatt unter dem Titel 
«Arbeiter und Kolonisten» herausge- 
geben in welchen erklärt wird die 
i welche nicht im 
ordamerikanischen 


Und um den Ehr-und 





‚nein in Rio de Janeiro, in einer Mis- 


sion und mit ihm eine ganze Anzahl 
grossen Revolutionaere, und das Volk! 
von R. G. do Sul es rennt zur Schlacht- 
bank, O Volk, merkt’s du es. nicht, 
das du es bist, was immer fort be- 
trogen ist. Unter den Revolutionae- 
ren von R. G. do Sul befinden sich 
interessante Figuren. Als ich bei der 
letzten Streik bewegung . verhaftet 
wurde, geschah das im Auftrage des 
damaligen Polizei-Chef «Lustoce»> der 
Mann betrieb eifrich meine Auswei- 
sung aus Brasilien, und warum? ich 
hatte im Organ der F. O. «Syndicalist» 
unter meinen Namen - einen Artikel 
veröffentlicht, mit dem Titel «Was 
wollen wir freien Komunisten,in diesen 
Artikel forderte ich zur sozialen Re- 
volution auf. 

„Der Polizeichef erklaerte, wer 
zur Revolution aufordert, bat ver- 
dient das er aus dem Lande ver- 
wiesen wird, denn jede woh- 
ner eines Landes, hat die” Teweili- 
ge Regierung anzuerkennen, und 
hat vicht die Waffe der Revolu- 
tion zu entfachen, wenn ihn das 
Regiem nicht gefaellt, hat er das 
Recht, unser Landes zu gehen, 
wer das nicht tut, und zur Revo- 
lution auffordert, oder sich an ei 
ner solchen beteidigt hat die gan- 
ze Schaerfe des- zu Recht beste- 
henden Gesetzes zuerwarten, Und 
der selbe Herr „Lustose“ Ex: Po- 
lizeischef von Porto Alegre, ist ei- 
ner der Führer der „Revolution“, 
und warum? Der Knecht hat ver- 
lassen seinen. Herrn, er waere 
selber ein Praesident zu görn. 
&eldxeiz 
dieser Helden. muss ein Volk 
sich verbluten. 

Die wirtschaftlichen Verhaelt- 
nisse hier spitzen sich immer mehr 
zu, zum Schaden der Besitzlosen, 
das !ierpenst die Arbeitslosigkeit. 
uıd der Hungers bereiten. sich 
vor ihre Beute in Empfang zu- 
nebmer. Und das Volk? Das 
:schlaeft, im Gleichmut, oder zer- 
fleischt sich, zum Gaudium_ seiner 
Unterdrücker. Fr. Kniestedt, 





Eingesandt. 


Venancio Ayres. — Hier in der 
Villa lebt ein Mann, ein Mann, wie 
eben ein Mann nicht sein soll und 
dieser Mann hängt sich eine Masse 
Mäntelchen um. Für die. Santa 
Oruzer Coloniezeitung schreibt er 
manchmal unter D. Ring. Von Gold 
und Silber ist er nicht, aber von 
'Gummi. Und da er immer sich mit 
schmutzigen SacheU befasst, so 
wirdder Ring immer schmutziger 
weil eben aneinem Gummiring der 
Schmutz sich besser ansetzt. Dieser 

Ringist eine sebr bekannte 


D. 
.. Persönlichkeit, nicht allein hier in 


der Villa, sondern überrall wo er 
gewöhnt hat; namentlich in Estrel- 
la und Säo Gabriel. 

Er ist sehr gut zu gebrauchen. 
Stirbt ein Mensch, schnell entdeckt 
er sein gutes prolestantisches 
Herz. Da geht er gleich in der 
Villa herum sammeln, um dem ar- 
men-Verstorbenen zu läuten. Die 
gesammelten Beiträge verhelfen 
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ihm wieder einige Tage zu leben 
oder zu einigen Flaschen Bier. In 
seitem Hauptberuf ist er Intrigant 
nebenbei überzieht er noch Stroh- 
hüte mit Brim, die er auf seinen 
Schnüffelreisen - an den Mann 
bringt. Ist ihm auf seinen Reisen 


das Geld ausgegangen und der. 


Wirt schenkt ihm die Zeche, flugs 
bringt er einen Lobesartikel für 
den Betreffenden in der Kolonie. 


Schenkt er ihm aber die Zeche. 


nicht, dann wehe! Dann schabt 
er bei passender Gelegenheit etwas 
Schmutz von seinem schmutzizen 
Ring und bringt es an die Stelle 
die fuer Schmutz sehr empfänglich 
ist. Als Vertreter der deutschen 
Dampfschifffahrtsgesellschäften 
versorgt er nebenbei noch Passa- 
gen von Venancio Ayres naclı 
deutschen Häfen. n 

Sein gläubiges, echt christliches 
Hatbernaben wir schon erwähnt. 
Er ist ein treuer Anhänger der 
Kirche, ob katholisch oder protes- 
tantisch ist für ihm _ Nebensache. 
Die Hauptsache ist für ihm ein 
gefüllter Opferstock. Mit diesem 
lässt sich etwas anfangen. 

Wie wir aus diesen vorläufigen 
Ausführungen ersehen, ist dieser 
Mann ein (ienie- Und ein solches 
Genie ist gut zu gebrauchen für 
eine „deutsche Zeitung“! Nur scha- 
de, dass ein solches Genie von der 


= deutächen Bevölkerung der Kolonie 
"so verkanut wird. ‚Jammerschade ! 


Villa. 


iR 


REN a 


Wären wir Bewohner des rech- 
ten Ufers von ljahy naiv genug 
zu glauben, eine allmächtige Per- 
son lenke die. Welt, so müssten 
wir sagen, der von «Lehmann» so 
oft sitierte Allieirte von Jena und 
Rossbach ist uns 'roten Teufeln 
und arınen Schluckern Licht gar 
so sehr hold. — 

«Es regnete> trotzdem kamen 
mehrere Leute von 15-20 Kilome- 
tern Entfernung bis Linha 19 um 
den schon längst ersehnten Redner 
Rolf-Rolf einmal persöhnlich ken- 
nen und hören zu können. — Den 
Verbältnissen der Kolonie enispre- 
chend war immerhin eine stättliche 
Zahl Zuhörer erschienen. : 

Die Versammelten zeigten durch 
ihr Interesse am Vortrage edlere, 
ideale Bestrebungän hinzuneigen, 
als nur rein materialirtischen Be- 
dürfrissen Rechnung zu tragen. 

Die Menschen werden und müs- 
sen zur  Ueberzeugung kommen, 
dass sinnlose Spiel, Vergnügen u. d. 
gl. nicht unser Lebenzweck sein 
kann, wenn wir in unserer Kultur 
nicht immer tiefer herabgleiten wol- 
len. „Sozialismus und unsere Stel- 
lung zur Weltlage“ war die Tages- 


- ordnung. — Der uns durch den 
- „freien Arbeiter“ bekannte Schrifstel- 


ler H, R. R, führte in leichtverständ- 


„licher sachlicher weise aus, was 


Sozialismus ist und welche Stellung wir 
hier zu einzunehmen haben. — Er 
zeigte die Gegensätze zwischen Ka- 
pital ‚und Arbeit, bezeichnete, die 


. Nutur und Eigenschaft des Kapitals 
„sieh, zu eoncentrieren, sowie dessen 


Expansionsbestrebungen, zu deren 


SLLR-FREIE ARBEITER. 
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Verwirklichung das betörte leicht- 
gläubige Volk, Blut und Leben ‘op: 
fert. - An einigen Beispielen die 
angeführt, sahen wir, wie heute 
nicht der geschulte tüchtige Mann 
die Ertraege seinener Arbeiten er- 
haelt, — sondern ‚wie der Mann des 
Kapitals durch die Macht seines Gel- 
des die Ertraege der Arbeitsleistun- 
gen an sich reist und so sich zum 
Gebieter über Leben und Tod hin- 
auf schwingt. — Durch die einge- 
fleischte, ausrottbare  ÜUnersaettun- 
lichkeit des Kapitals, muss es zum 
Kriege und Vernichtungskampfe kom- 
men. Um den Fortbestand des Ka- 
pitals zu sichern, ‘muss dieses auch 
kleine Opfer bringen. Es hat: viele 
und vielerlei Schergen in seinen 
Dienst gestellt, 

Da sind besserbezahlte Direkto- 
ren, Aufseher. — Dann Parlamenta- 
rier, Schriftsteller, Journalist, kom- 
men unter Botmässigkeit des Kapi- 
tale, zuletzt die um die Herrschaft 
ringenden Pfaffen (Antichristen) 
welche den grossen Verrat an der 
Menschheit begingen. Diese Gaukler 
predigten jeden Mord und segneten 
die Waffen. — 

Wir Durchschnitt — Menschen 
haben einen Abscheu vor soleher 
Chhristuslehre! — 

Waffenlieferanten, Dentsche und 
Franzosen u. a, gründeten ‘einen 
Concern um die Völker zu plündern, 
Es waren die internationalen Kapi- 
talisten ganz einig Geschäft ist Ge- 
schäft, — das‘ Nationalgefühl wur- 
zeit im Kassenschrank. Es. wurden 
mit dem erungen Lieferungen 
abgeschlossen, Wobei böide'-Lieferan- 
ten hinter.den Culissen und durch 
Manipulation ein mehr. herausmogel- 
ten, welches‘ sie sich dann ehrlich 
teilten Man sieht ' da deutlich dass 
Nationalität immer mehr zur Pfrase 
wird, — Zur: Zeit kämpfen "wohl 
noch die Kapitalistengruppen um 
die Herrschaft und da sie Diktatur 
des Proletarists fürchten, müssen 
sie einen Weg finden, der sie vereint 
um das internationale Proletariat 
auf Gnade oder Ungnade ewig zu 
knechten. Wir Menschen zweiter 
und dritter Güte husten aber auch 
auf Nationalität, wir stellen Huma- 
nität über diesen Dünkel. Die Natio- 
nalität wird ja doch nur missbraucht 
um den Irregeleiteten zur Bestie 
zu erziehen. — Wir vaterlandslosen 
Gesellen bedauern nur jene Patrio. 
ten, die da glaubten für eine hl, 
Sache ihr Leben zu ' opfern müssen, 
aber dabei vergassen, was sie sich 


und ihrer Familie schuldig sind. —: 


Falsche Schlussfolgerungen war ihr 
Antrieb, —. Nicht fürs Vaterland 
haben sie sich geopfert, sondern 
für den gekräftigten Gott, Mamon, 
der. : nicht alle, sondern nur die 


Grössten erhört und erhören kann, ' 


weil’er sonst ja ein Nousens darstel- 
len würde. — & 

Um die Bewilligung unserer 'heu- 
tigen berechtigten Forderungen durch- 
zusetzen, zeigte uns R,.-R. den Weg, 
der sich in den Rahmen des Gesetzes 
hält. — Zur Verwirklichung des So- 
zialismus sei unser Land noch jung 
und noch nicht alle Vorbedingungen 
vorhanden, besonders die der: nöti- 
gen politischen und wirtschaftlichen 
Reife, 
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‘Aber unser Werk können. wir 
trotzdem beginnen. Wir lernen und 
sehen, was notwendig ist, um unsern 
Ziele ‘näher. zu. kommen. Gewiss ha- 
ben wir Gründe genug, viele Din 
anders zu gestalten, als sie in Wirk- 
lichkeit sind. 

' Sehr wichtige Fragen, die den 
Bauern beschaeftigen, seien hier an- 
geführt. — Da sind die_ höchst em- 
pfindlichen Inventarkosten, die für 
die Waisen gerade das Gegenteil 
sind als was dieser „Schutz“ der 
Waisen sein soll, Eine Schande und 
ein Hohn, ‚es sieht aus, als seien die 
zustaendigen Beamten, die so bedürf- 
tigen Waisen. Man laesst nicht ‘zu, 
dass der Vater an seinen Sohn Land 
verkauft, aber auf Umwegen, mıt 
doppelten Akteien und Umschreibe- 
gebühren wird das Gesetz umgan- 
gen, missachtet, — 

Also weg mit.solc!'en Gesetzen! — 
Ferner ist’s unerhört 50 Milr, . für 
eine Trauung zalılen zu müssen, — 

Verkehrswege, Brücken sind oft 
unter aller Kritik. 

Wie oft passieren hierdurch Unglücks- 
faelie, es feblt ein tüchtiger Arzt oder 
Jder Telephon funktioniert nicht. In den 
Zrieren die Kinder, oder sie brechen. auf 
der faulen .morsc en Trebpe an Bein. 
Auch, mit den: Lehrkraeften ist’s oft 
sehle-ht bestelt We!ch ein bedauerndes 
Gefün! beschleicht einen Menschen, wenn 
er von enem Rerierungs-Lehrer hört: 
«Habt ihr 'n Deutschland auch solch ei- 
nen schönen Mond als wir lier in Bra- 
siiien? - Oder eine Frau Professora 
trtt gravita tisch e'nher und. braucht 
um eine Rechnung zu lösen 1/4 Stunde, 
wozu ein einfach gebildeter Mann nur2 Mi- 
nute: benötigt. — Wie traur'g. stehts 
mit der Ree ts, rechung! Mör,sser werden 
frei gesprochen nachdem mau sie Finan- 


u rumiert -hat-- u nn r. mehr. 
Taken Familien stracflich tr H£ : 


“Man hofft spekulatives " wird sich 
ein anderer Mörder finden der den Um- 
bringt und so blueht dass Geschaeft der 
Richter und  Advokaten. Gefaehrlicher 
Maulwürfe des Gesellschaftsbaues kann 
es nicht geben. Und unsere ‘„Ehren- 
‚maenner“ die Schoeffen? .Wo ist ihre 
Simme ihre Ueberzeugunz und Mannes- 
mut? Und der Mannes-Mut der „Militaer- 

flie..tigen" WANN und WO ist der zu 
nden? — 

Der Feigling a'lerdines sagt sich bes- 
ser den andern totschiessen, als sich 
selbst 1 — 2 Jahre ins Gefaengniss 
werfen zu lassen. Wer garantiert ihm 
dass Leben ihm Kaınpfe mit dem „Fein- 
de? Auch die Frage der Militaer- 
pflicht uad des eventuellen Krieges wur- 
de in der Versammlung diskutiert, — 


‚Fast ohne Ausnahme waren wir Alledurch 


den regen Ideenaustausch befriedigt. Eine 
zwanelose freiwillige Ko'lekte‘ fiel uner- 
wartet gut aus. — Fritz Daenecke, ein 
durch Erfahrungen und Kritik fest über- 
zeugter 'und opferfrendiger Genosse, 
brachte G, R.-R. an den folgenden 2 
Tagen 5 und 6 Mai, auf nicht zerade 
einladenden Wegen nach Neuwürtemberg. 


Die Reise wird beiden in errinne-. 


ıung bleiben. — 

ır rufen R—R. ein herzlich Lebe- 
wohl nach und wünschen, das trotz der 
grossen Entfernung zwischen uns, das 
geistige Band bestehen bleibt. — .. 

* Also Genossen und Leser des „Frei- 
en“ werben und agitieren wir auch recht 
fieissig, wir sind es uns selbst schuldig! 

Correspondent. 


Soz.-Arb.-Verein Porto Alegre 

In der am 9 Juni stattgefundenen Ver- 
sammlung wurde der Vorstand ergaengt, 
und besteht derselbe jetzt aus fi de 
Kameraden: Schriftführer: H. Eichenber- 
ger, Kassierer: G. Beutler, 'Beisitzende: 


-"A Büchhard, 'G. Müller und K. Ti 
‚De! fter: beider F. O. H. Damian, 


lossen wurde die nächste Mit- 
ah auf Sonntag, den 24, 
uniNachmittags3 Uhr abzuhalten. D. 8, 
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Die Menschen der Ehe 
Schilderungen aus der kleinen Stadt, 


John Henry Makay 


Ich lache nicht ueber sie, weil 
sie so sind, wie sie sind; ich la- 
che ueber_ sie, weil sie sich ein- 
bilden, ihr Leben sei ein Muster 
und ein Beispiel, und dass es 
wert sei, zu leben, wie sie leben. 


Kohle erfüllte .die Luft weit- 

"bin. Aus tausend Schloten 
qunimte der Rauch, gelb, 
schwarz, grau und weiss, empor 
und all diese dieken Wolken löss- 
ten sich unmerklich auf in die 
ungeheure Dunstwelle, die unab- 
lässig auf Meilen hin das Flusstal 
in seiner ganzen Breite beschatiete. 
Ueber der kleinen Stadt lag 
sie wie ein dinner Schleier. Zu- 
weilen lüftete diesen Schleier ein 


D% Dunst der brennenden 


. Windhauch, der von Süden das 


Tal heraufzog. Aber es dauerte 
nicht lange und er war wieder 
herniedergefallen auf die reizlosen 
Züge. die er wie in Mitleid ver- 
hüllte. 

Eigentlich waren es zwei Städte, 
die hier zusammenlagen. Aber 
nur der Fluss, ein träger, gelbar 
Fluss, trennte sie und zwei Brü- 
‚cken ,werbanden sie, eine alte. mas-_ 
Sive ‚aus ‚Stein, mit mächtigen Pfei- 
lern ünd Quadern, die noch Alles 
lautlos ertragen hatte, was über 
sie hinweggezogen war; und eira 
neue ausmodernen Eisen, welche 
ächzte und bebte, wenn die gros- 
sen Lasstwagen über sie bin fuh- 
ren und graessliche Massen Staub 
unter den schweren Rädern her- 
vorhusteten. h 

Der Fremde, der auf den Hö- 
hen des Tales hinwandernd die 
roten und schwarzen Giebel zu 
seinen Füssen sah, glaubte nicht 
anders, als sie gehörten alle zu- 
dem Bezirke einer Stadt. Aber 
die,. welche unter diesem G ebeln 
wohnten, waren anderer Meinung. 
Und auf sie kam es doch an. 

Seit undenklichen Zeiten lagen 
die Schwesterstiädte einander in 
den Haaren. Die kleinen Reibe- 
reien endeten _nie; die letzten 
Wahrzeichen der grossen entschei- 
denden Schlachten aber waren die 
leeren Augenhöhlen des (iaslater- 
nen auf der: „alten“ Brücke —; 
unter den Steinwürfen der den 
Alten nachzitschernden, nein, nach: 
heulenden Jugend beider Städte 
waren sie dahin gesunken, Wür- 


-- fen, die ihreu edlieren Ziele leider 


verfehlt hatten. 

.In Dialogen von gleich klassi- 
scher Kürze und Schönheit ende- 
ten diese Kämpfe: 

— Wart’ nur, ich sahns abber 
meinem Vatter! der eine. 

— und ich sahns meiner Mutter 
ter, die packt‘die Mutter! der an- 
dere. 

— Abber mei Vatter ist stärker 
wie dei Vatter. 

"- 


. 





Der Freie Arbeiter - Beilage zu Nr. 


— O du Dürmel, kumm nure 
mit dobär -. - Eh 


2. 


Die Gesellschaft der Stadt setz- 
te sich leicht erkennbar aus 
drei Grundelementen zusammen: 
aus Grosshänd'ern, aus Beamten 
und aus Militär, - 

Seit sehr langen Jahren Sassen 
die ersten hier fest. Sie waren der 
Urstamm des Bürgertums. So lange 
hatten sie fasst nur untereinander 
geheiratet, dass siegewissermassen 


.eine grosse Familie geworden Wären, 


welche sich inererben Anschauungen 
und Bräuchen so lange wie irgend 
möglich fortzubewegen suchte und 
unter sich mit einem harten An- 
klang an den Dialekt der Gegend 
sprach. 


Million zu Million häufend hat-' 


ten sie hier eine Moderne Zwing- 
burg des Kapitals errichtet, gegen 
die anzukämpfen eine Unmöglich- 
keit schien. Noch nie war es ver- 
sucht worden. 

So hat:en sie — die unum- 
schränkten Herrscher dieser S:adt 
— ihr lange den Stempel aufge- 
drückt: dsn Stempel eines souve 
r nen, starren, fortsch:ittfeind!ichen 
Willens. 

Das waren die „Alldahiesigen!“ 

Dann hatte der Staat grosse 
Betriebe errichtet und eine unzäh- 
lige Schaar von Beamten jeder 
Art war hier zusammengeströmt, 
aus allen Teilen des Reiches, neue 
Spracher., neue’ Sitten, neue Koclı- 
rezepte mit sich führend. 

Neues Leben kam mit ihnen 
nicht. Machtlos zu irgendeiner 
Initiative hatten sie sich willenlos 
einzuschmiegen als Raeder in das 
Werk der grossen Maschine Staat, 
der sie verbrauchte. Aber die Luft 
begann zu schwirren von nauen 
Titeln, vom Morgengang zum Bü- 
ro bis zum letzten — immer rehr 
spaeten — Abendschoppen im 
„Münchener Kind’ı“, und die Ein- 
gesessenen zogen sich mürrisch 
mehr und mehr zurück unter die 
dicke Haut ihrer sicheren Pri- 
vilegien . . - 

Waren sie zehn Jahre hier ge- 
wesen, alle diese Fremde, ohne 
nach einer anderen Stadt weiter- 
versetzt zu Sein, so wurden sie zu 
„Hiesiegen“ Bis dahin blieben sie, 
was sie waren — die »Hergelof- 
fenen«. 

Unweit der Grenze- lag die 
Stadt. Seit dem gracsslichen 
Kriege mit dem ‚Erbfsind“ war 
unablaessig Militaer ueber Militaer 
hergezogen, bis zwei BKegimenter 
hier festlagen. Ueberall an den 
sich erweiternden Grenzen der 
Stadt enstanden weissgetüchte Ba- 
racken von Holz und grosse, rot», 
viprwokiße Ziegelhaufen von ab- 
scHeulicher Haesslichkeit, hinter 
deren Umfassungsmauern, dis ro- 
hen Flüche brutaler Unteroffiziere 
und die stampfenden Schritte 
schwerer und keuchender Menschen- 
massen hervortönnten, und die bis 
dahin 80 friedlichen Strassen der 
Staedte erzitterten unter dem Klir 
ren rasselnder Schleppsaebel. 





Seite 5 


Furchtbarer aber noch waren die 
Verheerungen, welche diese neue 
Macht in den Herzen der Grossbür- 
gertöchter der Stadt anrichtete und 
murrend nur sahen die Vaeter, wut- 
schnaub:nd' aber die betrogenen Vet- 
tern der grossen Familie einer der 
lieblichen Blüten nach der anderen 
gepflückt von der kecken Hand eines 
adeligen Sekonde Leutnants, der die 
Geldsäcke nic't nur zu verachten 
sondern auch mit Grazie zu leeren 
verstand. 

Und war es nicht in Ordnung 
so? — Das Kapital verband sich 
mit der Gewalt, die seine Privilegien 
schützo, 

Dazwischen lebten ein traeges 


"Kleinbürgetum und ein machtloser 


Handwerkerstand so hin, von Tag zu 
Tag. kleine Kannegiessen und schlechte 
Musikanten. Sie verlangten kaum 
etwas-anderes, als bestaendig über 
etwas brummen zu dürfen... 

Das waren die Leute der Sıädte. 

Von geistigen Bedürfnisssen ver- 
spürte man hier noch Nichts. 

Draussen aber, dort, wo die 
Schlote dampften und die ‚Feuer 
lohten, wo die Erde bis in ihre Tiefen 
hinein durchgewülhlt wurde in rast- 
losem Kampfe, dort, wo kolossale Ar- 
beitermassen aneinander gekettetdurch 
den Schweiss ihrer furchtbaren Ar- 
beit lagen, dort fielen die Gedanken 
der Zeit in den Boden der Frucht- 
barkeit. 

Mit dem Schnellzug, der um elf 
Uhr Vormittags eintraf, kam der 
Reisende an.‘ Er wies die Koffer- 
träger von sich, als er ausstieg’ -und 
trug seine Handtasche selbst die Trep- 
pe hinab bis zum Ausgang. 

Vier oder sechs Portiers nahmen 
dort die Reisenden in Empfang. Er 
überflog die Schilder ihrer Mützen 
u. da er den Namen nicht fand, dey er 
suchte, nannte er ihn selbst: Yır 
alten Post“, in 

Man gringte, man sah sich fragend 
an, indem man mit den Augen zwin- 
kerte, Endlich sagte der älteste von 
ihnen: «Es gibt’ hier keine ‚alte Post‘ 
mehr; sie ist seit sechs Jahren einge- 
gangen. Wollen der Herr hier gleich 
am Bahnhof bleiben, dort unten liegt 
unser Haus, ganz neu eingerichtet — * 

Der Fremde ‚zögerte einen Au. 
genblick, aber als sie nun alle nach 
seiner Handtasche griffen überliess 
er sie achseizuckend dem Sprecher 
gab ihm Auftrag, seinen Koffer sofort 
zu besorgen und ging den Weg 
hinab, der sich in die Stadt hinunter- 
zog. 

Es war ein schwüler und staubi. 
ger Tag. Er war müde, denn er 
war die halbe Nacht gereist, und 
er war bestaubt von der langen 


Fahrt. Er fühlte Hunger und Durst 


und die Zunge klebte ihm am Gan- 
men, 

Doch nachdem er ein Bad genom- 
men und sich umgezogen hatte, fühl- 
te er sich frisch und gesund wie im- 
mer. Er stieg die Treppen hinab und 
schrieb in das ihm vorgelegte Frem- 
denbuch: Franz Grach. Während er . 
sich für eine Minute in der Loge 
des Portiers befand, erkannte er 
plötzlich das Haus wieder. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Nationalismus 


Fortsetzung.) 

t (Auszug aus dem Referat des enos- 
sen Rudolf Rocker, gebalten suf dem 
Kongress derkomm. Anarch Deutschlds.) 

s Aber der „Rahmen des heutigen natio- 
nalen Staats“ z. B. des deutschen Reichs 

: steht gelost w:eder ökonomisch „im Rah- 
men‘ des We'tina' ks pnlit'sch „imRahmen 
des Staaten systems“. Und worauf retu- 
ziert die deutsche Arb. Partei ihren In- 
ternationalismus? Auf das Bewusst- 

: ‚sein, dass das Ergebn's ihres Strebens „die 
internationale Vö:kerverbrüderung. sein 
wird” — eine dem bürgerlichen Freiheits- 
und Friedensbund entiehnte Phrase, die 
als Acauival-nt (Er3atz) pass eren sollfür 
die internationa e Verbruederung der Ar- 
beiterklassen im gemeinschaftlichen 
Kampf gegen die herrschend n Kinssen 
und ihre Regierungen.“ 


Wir haben g- sehen, wie Marx im Ge- . 


gensatz zu La*salle den sozialen Charak- 


ter des K'assenkampfes internatisnal: be- 


tont, und aus formal r Notwendigkei: und 
einfacher Tatsaec l:;chkeit heraus den 
: Klassenkampf innerhalb :es heimischen 
Land«s als sogenannter „nationalen 
Kampf“ gelten liess. Aber bald. genug 
waren hier Form und Inhalt für den bra 
ven sozialdemokratischen Kle'nbürger ein- 
träshtig miteinander zu einem einzigen 
nati-nalen Gebilde verschmolzen, 

Der nich: zuletzt in Deutschland „ein- 
gefroren: Dünkel abgserenz| r Volksson- 
dıerung, den auch die natürli:hen K!as- 
gengeg-n-ätze zwischen Bourgeoisie und 
Proletariat nicht w.rwischen konnten, 
"feierte heimliche und unheiml:cha Trium- 
phe! Die -ozialdemokratie wuchs in de 
Breite, und nahm im glechen Masse an 
innerer Tiefe ab. So gedieh der Ungeist 
der Staatsverknöcherung, der A'ıpassun£ 

„an das. Bestehende in. Innenwelt und 
“ Umwelt. Men konnte ja mittels. des 
',„.sö)bgt wieder von Marx angteiaı Do.» 
"mas von der „Eröberung der‘ pölitisehen 


"Macht" (des Staates) schliesslich nicht 


„das Ganze“ :d. b. den: Sozialismus selbst 
im Flüzelkleide des „Volkstaa*tes“ einge- 
hüllt, auf einmal „erobern“, und 80 wollte 
man es wenigstens „in Teilen, echritt- 
weise et»ppenweise s'’ch aneignen. wie 
Georg v. Voltmer uns 1891 belchrte. 

Demnach musste auch das sogenannte 
„Vaterland“ iu dea Vordergrund gerückt 
werd«n, und auf dem Altar dieses blutbe- 
sudelten Götzen wurden dann 23 jahre 
spseter Millionen j .nger b:ü-ender Mens- 
C3enleiber geopfert. Den. ver Internatio- 
nalismus sass diesen Menschen nicht ein- 
mal hauttief. Er war für sienur das) ck- 
maentelchen, uater dessen ileo ogischer 
Hülle. 

Der Wauwau des Volkes, der sogenannte 
„aeussere Feind, der unser Vaterland be- 
droht“, in nationalicher Verklaerung sein 
Unwesen trieb. Den biutbespritzten Sae- 
belaktatoren vom Schlageeines Bismarck, 
kam das lichtklar zum Bewusstsein. 
Denn er war es, der den Ausspruc ı tat: 
Man kann nur noch ans nationalen Grün- 
den — aus gründen, welche in dem Mas- 
se national sind, dass ihre zwingende 
Natur von der grossen Mehrheit dır 
Bevölkerung anerkannt wird, Krieg füh- 
ren. Und er faelsclıte die Emser Depe- 
sche, raeuberte Elsass-Lothringen, und 
streute so immer aus nationalen von der 
Mehrbeit der Bevö!kerung anerkanden 
Gründen bei den Franzosen den Giftkeim 
militaerischer Revansche aus, der dann 
im Weltkriege Wasser auf die Mühlen 
der französischen Nationalisten lieferte. 
Nach dem von 1870/71 begann ja dann 
die Rüstungs-Aera des neudeutsehen e'n- 
heitiich zusammengeschweissten Militaris- 
mus. Das militaerische Verbrechen, der 
Krieg, erhielt seine göttliche heilige Wei- 
h°, seine „Rehnenweihe“, und dem Volke 
wurde die. einfache Erkenntnis vorent- 
halten, dass der Krieg, und in verschaerf- 
tem Masse der Weltkrieg. geboren wur- 
den” aus dem Rauh- und Raffzelüste 


machtbeute- und laenderhungriger Kapi- 

tahnsgnatea und deren gleiclgestimmte 

Berufssoldateska, | 

Aber nicht nur hier, sondern auch in 

Frankreich, Belgien, Holland, nehmen wir 
E inungen na. 


dieselben Entartungs-ersche 





‘DER FREIE, ARBEITE . Beilage zu Nr. 13 
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tionalistiseher Yorseuuan und Verdum- 
mung war. Italien war bisher noch ver- 
haeltnismaessig verschont, aber jetzt ist 
es bekanntiich der Hort: gemeingefaehr- 
ichster faszistischer Schandtaten gewor- 
den. Und in letzter Zeit, besonders an- 
laesslich der Ruhrbese'zung, ergiesst sich 
nun über Deutschland diese truebe na- 
tionalistische Schwammwele, Die Mono- 
polisten der. Gruben fund der Schwerin- 
dustrie peitscren diesen Wahnwitz mit 
allen Fınessen auf und dann, laengst in- 
ternational handelseinig verbunden, das 
Volk prozentpratriotisch gemeinsam aus- 
pressen zu koennen. 

Der Ge’st schaendlicher Verlogenheit, 
der Geist von 1914 mit seinem ewig 
schwarıen Tag des 4. August, steigt 


abermals vor unserem Auge auf, der 


Klassenkampf soll wieder inı: Nebeldunst 
patrotscher Gehirnverkleisterung  ver- 
schwindsn. — darf es da wunder neh- 
men, wenn man Cifen mit dem Feuer 
des St-a’sstreichs spielt. wenn die haken- 
kreuzleriechen Mörderkiquen der Hitler- 
Garde ungestört und verantworttuagslos 
hier in der „freiesten der Rapubliken“ 
ihr schmutziges Handwerk treiben 
können? ; 

Genossen! Der letzte Rest von Kraft 
und Opferberei schaft muss aufgeboten 
werden, um dieser Giftschlange des Na- 
tionalismus d‘n Kopf zu zertreter! Das 
aber ist nur moeglich, . wenn wir unser 
anarchistisches Idea! als kritise en Weg- 
we’ser gebrauchend, das Wesen des Na- 
tionaismns und seinen Erscheinungen 
nachforschend, uns über die Ursacne 
dieser geistigen Seaehe von Grund aus 
klar sin“, e 

Was v-rstehen wir e’gentlich unter 
dem Begriff des Nationa!i- mus, und . was 
bildet die Grandlage ei"er Nitio:? So die 
Frage gestellt, istihre Beantw.rtung zien 
lich wierig D'e mannigfa:hen S rö- 
mungen im Nationaliemus geb=n hierauf - 
verschiedene Antworten. 

Man wirft Nationa!i mus und Volks- 
tum zusammen, indem man Gemeinsam- 
keitsinteressen zwisehen Besitzenden 
und: ‘Besitz!osen'-aus: der zufaellig ge- 
meinsam Geburtsstaette konstruiert W I. 
che Bewanttnis hat as damit? Nun, der 
Prolet, der ale solcher laengst der Bo- 
denstaendigkeit durc" den Kap talismus 
beraubt ist, wird heute in seinem etn'ö- 
nigen,. wurzellosen Lehe ı, wie eine Nuss- 
scrale auf stuembeweg em Meere,- hin- 
und herzeworfen. Und mözen selbst no:h 
Erinnerungsbilder heimatlicher Arı an 
ihn vorübersiehen. — mag deınnıco nach 
ein.gewisser k'nd!icher Heimatkult, ge- 
woben aus Anpassung und G:wohnhei®, 
erklaerlich ers:heine :, mehr we Gefühls- 
sehnsuech‘ellei birgt di«s:r Heimatkult 
leızten Endes nicht in sich. Und we 
en-stirn:g wirkt er dort, wo er sich 'okal 
einkapse n möchte, gegenüber den ver- 
bindenden Gemeindsshaftsgela ken der 
Grenzenlosigkeit. Jedenfalls deckt sich 
der Zufall: der Geburt neht mit 
dem, was wir Nationalisınas nennen. Denn 
diesar ist ein gans be:timmte=, aus den . 
Eigentunisinteressen der gesezlich-raeube- 
risch Herschenden hervergangenes Ideen- 
gewaechs Seine letz’en 
waoreeln in autoritaerer Herren ümiich- 
keir, in künstlich ges hürter Vulksson- 
di. rung gegenüber den Ausla:nder, n 
geradezu relieiösem Kultus geichender 
Züchtung des Gelankens der Fremdh it 
des eirei inlaendischea Volkes gege ı- 
über dem anderen aus aend'sch"n Volke, 
Der N ıtionaliemus ist alles di: Rel'gion 
de: Staates, und s erst kommt uns die 
Bedeutung des Spruches auf dem Napo- 
leonstein bei Leipzig k'’ar zum Bewusst 
sein: „Gott ist der rechte Krisgsmann’ 
Herr ist sein Name!* Und da der Staat 
seıbst ein Fremdkörper in der Gesell- 
schaft, eelbst en autoritaerer Machtap- 
‚parat faes Herrschaftszwecks,- das inten 
Bivste Interesse an r Tecnaung zu 
Gunsten ‘ seiner herrachaftsscnicht bat 
— andererseits aber de weltbandelspoli- 
tische Wirtschafteweise privatkapitalis- 
tischer Ausbeutung die kleinlichen, dem 
Volke als: unwandelbar bingestellten 


. Sehranken - der _ Grenzpfahltnationaliteet 
urstracke ze. 


wieder schn beseitigt, so pen- 
deln. wir zwischen einem dekorativen In- . 
ternationalismus und dem starren System 
der Volksson hin und her. Dasist 
der tiefgreifende Unterschied, zwischen 
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Volkstum u.lnationalismus istbegrefflich zu- 
Sammengefussta Messcheurteinideehait: 
d'ese wurzelt in der Gesellschaft, al-o in 
der natuerlichen und no'wendigen Zu- 
BEGROSTEOSELUNE all dessen, was Men- 
schenantlitz 'traegt. V.lkstum: umschliess 
organisches Werden, Wachsen, Lebendig- 
keit. Das sind Bekunduagen der univert 
sellen Natur, und als solche Nation Ii- 
taetsfrei, grenzen!o=. Nationalismus da- 
gegen ist der verwesende Leichnam, gal- 
varissiert „fuer das Volk” v n den Nutz- 
niessern einer versinkenden Welt. 

Wo ist das. Patrimoniam, das väter- 
liche Erbteil, welches einst dem Patrio- 
tiemus lebendige Gestalt verlieh, geblie- 
ben? Geblielen ist uns nur der mächtige 
Ap= der Reakion, der Gespenstertanz 
überlebte Hirngespinnste, der uns be- 
herrscht, und bei die-em wilden Reigen; 
der sieh vor unseren Augen abspielt, 
sol'en wir auf den Ataeren dieses Mo- 
lo-hs Nationalimus geopfert werden I 
Jaur&s suchte auf dem sozialdemokrat!- 
schen internationalen Kongress in Stutt- 
gar 197 den Nationalismna..zu. retten, 
indem er guten Glaubens meint: „Die 
Nation ist das Schatzhaus des menıch- 


lichen Genles uni Fortschritt», ux:d es - 


stände denı Pr letarlat schlecht an, diese 
kos baren G faesse menschlicher Ku tur 
zu zerirümmern.“ Und oft geuug hören 
wir von- den Nationalitaetsglaeubigen, 
dass zunaectst die Sprache d-sGiu dele- 
men: &:in soll, w«Iches une an ein „Vater- 
land“ binde. Aber e- ist unsinnig zu er- 
klae en, dass die Spra:ne ein nationales 
Ur-lement sei. De S:rache ist etwas 
grenz:n!os Zusammenhaengend:s - uni 
sic> unausgesetzt Veraenderndes. Sie ist 
vor allem Gesellschaftspr: dukt, und ein 
Kunglomerat (Anh»eufung) verschiedener 
Verbindungen. Nehmen Sie 2. B die en- 
Kiste Sprache. D'e : Ureinwohner von 

ngland sprachen das Keltische. ‘Als En- 
gland römis3se Ko'onie wurde, da führten 
die Römer ihre I:teinische Sırache als 
Amsssprac.e ein. Viele lateinische Worte 
gingen ins Englische übsr. ‚Als‘ dann 
neue Eroberungen von. d«n ‚Daeuen. ka- 
men, hatt:n wır. wieder eine neue .Spra- 


nfaags ein furchtbäres Jar 
der hatten eine gewisse Urspract.e, 
Prüfen wir nun den Eiowand': solcher 
Nati :nalisten, welche sich auf - die viel 
behauptete SOgenannte „Reinheit der Ras- 
sen“ bezieht. Eine Taeorie, die insbeson- 
dere von den deutschtünelnden Helden 
des Antise nilsmus, unter denen Se die 
srössten-T-lioten f'nden, für ihre volke- 
feindlichen Zwecke nutzbar gemacht wird. 
Hier gehen «ie Ex‘r:ıme willkürlicher 
Rassensonderung so weit, dass man ver- 
‚sucht ist, als Vergleich für dieses Ver-. 
für dies:s Verhalten den Satz zu 
praegen: Um einem Manae seine Maenn- 
li:hkeit zu geben, müssen Sie ihn vem 
Weibe scheiten. Weun Sie freilich einen 
Zulukaffer neben einem Tacherkessen 
stellen, danı bestehen allerdings Unter- 
schiede. Dazwis:hen existieren jed,ch 
sov.el Vermischungen und Kreuzungen, 
dass man von ‚R:inrassigen“ unmöglich 
sprechen kaen. Seit Mitte des 2. Jahr- 
hunde:ts bis zum 7. Jahrbundert hatte 
die Vökerwanderung unzaehlige Ver- 
mischungen vou Rassen, Staemm:p, Clans 
mit eich gebracht. ? 
w:rd dann vön u:seren Nationa- 
listen weiter behauptet, die Nationale 
Einheit- (leren wir schon gelegentlich 
der Bismackerei Erwaehnung taten) 
wirkt fördernd auf die Kultur. Wo die 
nationale Einteit g brochen. zerspilltert 
sei, best he übernaupt .. keine uitur 
Wenn diese B:hauptung richtig waere, 
dann mü sten wir sehen dass dert, wo 
die po:itische Einheit am schroffsten aus- 
ger raegt ist, auch dası. grö:ste Mass 
von Kulturerrungenschaften zu verzeich- 
nen waere. Dsch wir können im Geyen- 
teil feststellen, dass dort, wo die nationale 
Einheit am grösrten entwickelt wurde, 
Zerrissenheit wii Bezug auf die Faehig- 
keit ee era schöpferischer Gestaltung, 
also Kultivierung, bestand. De Griechen, 
welche uns heute noch vorbildlich sind, 
wenn sie uns auch durch offizielle Ga 
sebichtswissenschaft mehr oder weniger be- 
zopft vorgeführt werden, waren ia ihrem 
Lande in 100 Gemeinwesen abgetellt. Je- 
des.dieser Gemeinwesen war. autonom. 


(Fortsetzung Folgt.) 
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=: Weltrevolution und! in- 
- ternationaler Faszismust 


Unzählig sind die Verbrecher des 


internationalen Faszismus geworden.- 


Das internationale antimilitaristische 
Bureau gegen Krieg und Reaktion 
hat bis jetzt versucht, sich gegen 
einzelne Verbrechen oder. gegen den 
. besonderen Terror in diesem _ oder 
jenem Lande zu weden, Jetzt aber ist 
die Zeit gekommen, in der die Schreck- 
nisse nicht mehr zu übersehen ‚sind. 

In ktalien, woher der Name des 
Faszismus stammt, machen wir nur 
auf folgende Symptome aufmerksam: 
In weniger als einer einzigen Woche 
des Februars wurden 7000 Arbeiter 
verhaftet, unter ihnen der 90 jährige 
Preupolini aus Brindisi und nicht 

aaur Männer, sondern auch Arbeite- 
. rinnen aus allen Gewerben, manch- 
mal sogar ganz junge Mädchen. 

Am 10. Februar sagte Mussolini 
im Parlament: 

«Der Unterschied zwichen den 
Liberalen. und dem faszistischen 
Staate besteht darin, dass ‘sich der 
Letztere nicht nur verteidigt sondern 
auch angreifi«. Dieses «Angreifen» im- 
det nun auf die Weise statt, dass täglich 

“ Morde u. Mordversuche zu melden sind: 
am 24. Februar in Conselice, Lucca, 
Sonndiano, : Bergatoro, Ravenua, am 
25. Februar in Pola am 26. Februar 
in Abbiant& grasso und Brescia: am 
27. Februar. in Varoso, am 28. Febr, 
in Genua, am 2. März in Gallarate, 
Sempierdana Tricerro, am 4. März in 
° Vita, Taglimento, usw. Acdl. ‚Rinaldo, 

dessen „Bruder schon voriges: Jahr 
von.den Faszisien ermordet wurde, — 
wurde jetzt auch durch Revolver- 


schüsse getötet: der Transportarbei- - 


ter Tantozzi wird von den Faszisten 
bis zur Besinnungslosigkeit geschla- 
gen, von der Polizei aufgegriffen und 
nach einiger Zeit befreit und, sobald 
er wieder auf die Strasse kommt, 
wieder von den Faszisten geschlagen. 
In Brescia, wie überall, wird. eine 
Arbeiterversammlung überfallen, 7 
Arbeiter werden verwundet und ei- 
ner ermordet. Die Gebäude der Ar- 
beiterorganisationen, die Logen der 
Freimaurer, die Clubs der antimilita- 
ristischen Soldaten wurden niederge- 
brannt, ein ehemaliger Offizier der 
einige Zweifel an dem «nationalen 
Heere» äussert, wird erschossen, 
Bürgermeister denen dies etwas zu 
weit geht, verbannt, Priester, die ver- 
suchen, einige Worte der, Gerechtig- 
keit zu sagen, verjagt. 

Selbst die bürgerliche Presse der 
verschiedenen Länder - bringt eine 
- Fülle von Tatsachen, die hier er- 
wähnten, sollen nur eine Reihe typ- 
rischer Symptome: aufzeigen. — . 

. Spanien: Hier will die Bourgeoi- 
sie im Bunde mit dem. Ultra — Mi- 
Hitarismus den Faszismus selbst 
über den Kopf des ‚reaktionären 
Alfons XIll. hinweg erzwingen. 

“Die Erinnerung an die Ermor- 
dung Faronas und Salvador Seguis 
am 10 März in-einer der belebtesten 
Strassen von. Barcelona ist noch in 
uns lebendig. Um Angl. Festana das- 
selbe Schicksal zu bereiten, wird.:ihm 
einfach am Eingang: der Druckerei 


a ee ee 
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des «Solidaridad Obrera aufgelauert. 
Eine neue Pfase des weissen Schrek- 
kens: des Wahnsins der Faszismus 
unter der Leitung. von Generälen, ist 
im.dunklen Spanien ausgebrochen. — 


Ungarn! Noch .immer herrscht 
hier der weisse Terror. 
Diejenigen, die von,den Polizei- 


spitzeln als einer «Art des Kommu- 
nismus® verdächtig aufgegriffen wer- 
den, werden in den Internierungsla- 
gern von Szalackerezeg ohne Urteil für 
mehrere Jahre eingeschlossen, Hun- 
derte-Männer, Frauen und Kinder — 
werden dort gefangen gehalten. 
Singt jemand in Ungarn 'bei sich zu 
Hause die «Internationale», so ge- 
nügt dies, um ihn ins Gefängnis zu 
werfen. Mika Kalmann, der es 
wagte, über die Lage in den Gefäng- 
nissen und den Gefangenenlagern 
zu schreiben, wurde zu 4 Jahren Ge- 
faengnis verurteilt. 

Ein Gesetz bedroht mit‘ Todes- 
strafe jeden, der es wagt, ungünstige 
Nachrichten über die ungarische aus- 
waertige Politik zu verbreiten. — 

Bayern: Die Zufluchtsstaette aller 
derjenigen, die in Deutschland Leute 
von *Links® gemordet haben. Die 
Orgesch innerhalb, die Orka inner — 
und ausserhalb Bayern, mit ihrem 
Stamme unvernünftiger Studenten 
bürgerlicher Herkunft, sorgen tür ge- 
nügende «Ordnungsstörungen,> um 
immer Vorwaende zu finden, Revolu- 
tionären zu: verfolgen. Ludendorf, der 
Kappminister Traub, «Ehrhardt? — 
in ! .. Kriegsverbrecher 
Rossbach bildet hier seine «Angriffs- 
bataillone» . : Dort setzt die Oberland 
«Organisation seit'dem Sturze der 
Raeteregierung ihre <patriotische Ar- 
beit? fort. Die  Marinebrigade _ Ehr- 
hardt, jetzt Organisation C. — hat 
hier ihr Hauptquartier und traegt die 
Verantwortung an den Morden an 
Rathenau und Erzberger, den Mord: 
versuch an Scheidemann und Harden. 
Hier bildet Hitler ' seine «Knüppel- 
Brigaden?’, und diese neuste bayri- 
sche Art von Faszisten, sehr junge 
Leute Reaktionaere, sprengen Arbei- 
terversammlungen und organisieren 
Jüdenprogrome. Das Hakenkreuz 
muss als Symbol reinen arischen 
Blutes gelten, und in jedem bayri- 
schen Dorfe nagelt Hitler dieses 
Wahrzeichen des Nationalsozialismus 
an die Waende. —. 

In der Teschoslowakei ist der 
Faszismus aus den «Legionär — Sys- 
tem» entsprungen; welches besonders 
die Aufgabe hatte, die deutschen. Mi- 
noritaeten niederzuhalten. 

Die Deutschen wieder haben ihre 
Hakenkreuzler,;, die dabei beharren, 
zunaechst einmal: die Juden zu verfol- 
gen. Und die «Erwachenden» unga- 
rischer oder slavischer “ Abstammung 
sind hier die Vertreter .aeusserster 
Reaktion der «Uchez-Reaktion. » 

IN POLEN wüten die Freibeuter 
Korfuntys und Hallers in Oberschle- 
sien und Galizien und unterdrücken 
die Ukrainer und die Deutschen. Der 
Mord an dem Presidenten Natrutowitz 


. dung, der Reaktion zu einem 
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Freischaren verwüstet. Dort begeht die 
Gendarmerie selbst den schlimmsten 
Faszismus. 


IN BULGARIEN setllen die ma- 
zedonischen: Komitatschis das faszis- 
tische Element dar, und werden 
ihrerseits durch die «grünen Garden» 
bekaempft, regulaeren Bauertruppen, 


. die versuchen, die bulgarische Regie- 
"rung gegen den bulgarischen Faszis- 


mus zu verteidigen. 

In Holland. besteht nur akademi- 
scher Faszismus, in «de Tyd (Die 
Zeiten) dem wichtigsten römische — 
Katholischen Blatt und dem «Katho- 
lische Staatkunde. » 

Etwas Gemeinsames : haben alle 
diese Faszismen: Über den Kopf der 
Könige und der Regierungen hinweg 
(die hier und da schmerzlich den 
Geist bedauern, den sie riefen, jetzt 
aber nicht mehr regieren können.) 
Versucht der Faszismus mit der ro- 
hesten und brutalsten Gewaltanwen- 
letzten 
Triumpfe in: ihrem Todeskampfe zu 
verhelfen. — 

.. Aber das Proletariat selbst über- 
denkt diese Dinge noch einmal. 

Selbst in Italien, der Wiege des 
Faszismus, schliessen sich die Arbei- 
ter zu einer neuen Art von Solidari- 
taet zusammen, nicht ausserhalb : der 
Fabriken, sondern in den Betrieben, 
nicht als Verteidiger irgend eines 
theoretischen Dogmas, sondern als 
wirkliche Arbeiter, die alle für ihr 


'«taegliches Brot» zu kaempfen haben. 


Gegen dieses gesunde Prinzip,. wenn 


„es: mit; Ausdauer durch geführt wird, 


kann sich selbst der theatralische und 
verbrecherische Faszismus auf die 
Dauer nicht behaupten. — 

In Frankreich - veranstaltet die 
Syndikalistische Jugend Massenme- 
tinge gegen den Militarismus und 
ganze Regimenter geben ihren Wil- 
len kund zu demobilisieren. — 

So sieht jedenfalls ein Teil des 
Proletariats ein, dass es für die Ar- 
beiterschaft noch eine andere Politik 
und eine andere Aktivitaet gibt, als 
die Mordpolitik und die Staatspolitik, 
an denen das alte Europa beinahe zu 
Grunde gegangen ist. — 

Das I. A. M. B. ruft alle proletarische 
Organisationen imEinzelnen und in All- 
gemeinen dazu auf, über diese Tatsachen 
ganz speziell in ihren Versamlungen zu 
‚eprechen und beson 'ere Versammlungen 
für diese An.elegenheiten einzuberufen 
und mit allen, die auf der Basis unserer 
Prinzipien arbeiten zusammen den inter- 
nationalen Faszismus zu bekaempfen. 
Wer (ausser einigen wenigen) haette, er- 
wartet, dass der Fascismus sogar maech- 
tiger werden würde als der „gewönnli- 
che weisse Terror? Wer haette das er- 
wartet dass so viele Proletarier zu Mör- 
dern ihrer proietarischen Kameraden 
werden-könnt-n? Und, dies äst eine Tat- 
sache, und die gesunden Teile des Prole- 
tariats werden sich zu einer neuen Akt- 
tion gegen diese neue Fornı der Reak- 
tion zusammenschliessen müssen,, soviel 
von ibnen bisher auch schon verlan 
worden ist. Es ist eine Frage der nack- 
ten selbsterhaltung für die Möglichkeit 
einer sozialen Reovlution dass wir uns 
in ganz besonderer Weise gegen den in- 
ternationalen Fascismus wehren. 


Für die Exekutive des I. A. M. B. 


J. Giessen, Sekretaer. 
Bitthoven Holland. 
20 April 1%3 
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Riograndenser Synode, 
«Sohier 30 Jahre bist du alt, hast 
manchen Sturm erlebt»! Die ' Dreisigste 
Synode hatte zwischen Ostern und Pfings- 
ten stattgefunden, wo auch Lomba Gran- 
de li und die neunundzwanzigste Sy- 
node im Jahre des Heils 1922 am Nord- 
pol hei Teutonia, wo der Höbepunkt 
erreicht wurde, denn eo stehet geschrie- 
ben in No 5722 der Deutschen Post; 
«Den Höhepunkt der Verhandlungen über 
die neue Verfassung bildet wohl die Fre- 
ge nach dem Titel, den der Leiter der 
8ynode fünren soll». Und ale wir das la-' 
sen fühlten wir, dass auf dieser General. 
Synodal-Versammlung Generalmarsch ge- 
blasen wurde um den Höhepunkt zu ero- 
bern'von welchen der bisherige «staen- 
dige Vertreter» des Obernkirchenrates, 
Hochwuerden Kolfhaus, heruntergepürzelt 
wer. Zwar muss nun die Verfassung 
geaendert werden, aber das ist von un- 
terge»rdneter Bedeutung, sondern der 
Höhöpunkt bildete die Grage nach dem 
Titel der den Leiter der Generalsynode 
schmücken sol), So »ffenbarte uns we- 
nigsten der Geist des Berichterstatters. 
Glücklicherweise sind wir nicht dabei ge- 
wesen, aber wir können uns denken was 
ein paar Dutzend frische Pfarrers aus 
dem Kaffernlande, aus Indien und dem 
Lande der Orang-Utangs den lieben Hei- 
den gepredigt haben um. mit (ierselben 
geistigen Nahrung die Deutsch Brasilianer 
zu füttern. Auch wissen wir, mit welchem 
Machtbewusstsein, mit welehem Wissens- 
düokel !sich die «Voll» Theologen den 
Missionssözlingen und den zu Pfarrern 
ernannten Lehrern grgenüber brüsten, 
wir wissen, dass diese Voll Pastorep nicht 
das Reich Gottes, sondern am allerliebsten 
das monarchisch deutsche Reich in der 
brasilianischen Republik aufrichten möch- 
ten, so)lte aber irgend ein minderwertiger 
deutschbrasilianischer College nirht vier- 
preussische AnFbaUHagen haben, 
sonderndenken, dass Amerikaden Ameri- 
kanern, und nicht den Brandenburgern 
„gehört, dann werden ihn diese‘ Reichs- 
‚deutschen mit Schneid und Sehnauze 
"Yerdonkern und’ verdammen“ denn'di:se 
"Reichsdeutschen nebst.den üblichen Gom- 
mändensen betragen sich oft ailzu_deut- 
lich als die Herren der deutschen © lon'e 
etwa ebenso wie die Leiter des Verbaa- 
des deutscher Vereine Wer steht denn 
biater diesen Leitern der Vereine und der 
Synode, denn auch die Synode ist ein 
Verband religiöser Vereinigungen, Sind 
es etwa Protzgermanen, welche von jener 
die alten Deutschbrasilianer als deut- 
schen Auswuıf betrachteten? Sind es 
Monarchisten, Kap'talisten oler Handels- 
politiker? Bisher war diese Synode ein 
Rotermundsclies Geschaeft. in welchen 
rrer und L‘hrer Angestellte und 
Agenten waren. End heute nach 3 Jahr- 
zehnten, i-tnoch dasselbe, uuristdie (Gevat- 
termichelei za Würden gelangt, d«.nn wer 
denn Papst zum Vetter hat. kann Kardi- 
nal noch werden, Und dass war anno 
1922 'wobl der berühmte „Höhepuak * 
obwohl kein Papst, kein Kardinal und 
schmerzlicherweise nicht einmal Bischof 
oder Landesbisch »f in Sapy: anga ersshier, 
Nur ein Probst oder Landespiarrer wur- 
de sehnsüchtig erwartet. Denn nach dem 
alten Statuten muss eine neue Satzung 
von 2 Synodalversammlungen angeuom- 
men Sein, wenn sie güllig sein soll. So 
wird die Synodalversammlung im näch- 
sten Jahre (1923) rioch einmal die neue 
Satzung zu berathen haben. Das Jahr 
ist nun vorüber und die Berathung über 
die neue Tıtel-Satzung ebenfalle, aber die 
Sehnsucht wurde nicht befriedigt, denn 
die General Synode hat den Pastor Theo- 
phil Dietschi in Sapyranga mit Pauken 
und Trcempeten zum Prae es wieder- 
ernannt, Wo ist nun der Titel un such 

die Mittel? O0. Samuel. 
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Luiz Phoen 


| Seceos e Molhados . 
: Zigarreitenfabrik 


| Praca P.Bandeira 31-33 I 






| bringt allen Rauchern seine | 
E beliebten Marken [5 
| «Soclalistas», «Simentes», «Sirio», | 
| Sereno, Sereno n. 2, Sobral und. | 

Sobremar in Erinnerung 
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Ecke Aven.Eduardo u.Uniäo 


Hotel Schenk 


Rua Voluntarios da Patria 213 
früher Hotel Italia 
gegenüber der ‘Eisenbahnstation 
Sauberere Zimmer, einfache gute Kost, 

billige Preise. 
UND ABENDTISCH IM 
ABONNEMENT 


# Wer alkoholfreie Getränke ® 
liebt, trinkt nur Ei 





MITTAG- 


M SODA FISCHEL  .. ®, 


®* GAZOSA FISCHEL ® 
M GENGIBRE ESPUMANTE® 
® Coreja Fisch  M 


5 Fischel & Cia. R. Vol, Patria, 745% 
PEETEELERERETT 










Augusto Lukesch 


Lampen; 
Elektrische Lampen, 
Saemereien, 
Spielwaren, 
Glaswaren, 
Geschenkartikel 
u. Kurzwaren. 


Rua Vol. :da Patria 243 
PORTO ALEGRE 
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3 RESET Ye 
Foderapäo Operaria - P.. Aldgie 

‚Sonntag, den 1. Juli 1923 
Nachmittags, 3 Uhr im Vereins- 
hause Rua Gen. Joäo Telles n. 20 
Konferenz. 


Tagesordnung: I. Die I. Synidea 
listische Internationale. 
Ref. Kamerad Passos-Rio und 


Gr andere. 
II Verschiedenes. 








AProtectora |! 
Fazendas, Bazarartikel, fertige 
Ware u. Modeartikel 

Billige Preise 
- Rua Säo Padro No. 70 


“  Eeke Av, Eduardo 







Jose Juliano 









von 
Augusto Artmann.: 
Empfiehlt dem reisenden Pu- # 
blikum ® 
Saubere Zimmer, gute -Küche 
billige Preise. nF 
i Rua 7de Setembro. „.,; 
"wi SANTA MARIAnsci 


z. Arbeiter-Verein 
Porto Alegre 


Sonnabend, den 24 Juni 1923, Nachm. 
3 Uhr, im VEREINSLOKAL 


Av. Mınas Gerais n 12 (S.-Joäo.) 
Versammlung. 

. Tagesordnung: I, Vortrag über 
Fascismus II. Vereinsangelegenheiten, 
III. Verschiedenes. 

Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung 
"darf kein Mitglied fehlen. 






AGOUSUE JOÄOSINHO 
von Edmundo C. Eder 


Rua Benjamin Constant 390 A 
(830 Joäo) 
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Gutes fettes Rindstfleisch 800 r8, 
pro kg. an 
Auf Wunsch frei ins Haus 
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Uigarros „ESQUILO” de Palha 


PERLITOS grandes (Palha de Seda) - MARTELLO! Palhas grandes e 
em magos de 20 - 2 magos & I0 e 4 macinhos 4.6 Cigarros!!!. 


Fahricados com especial Fumo Creoulo! - 


Sind die Besten!. 


Fabrica: Rua Hoffmann No. 35 


x Bitte Versuchen! 
Telephone No. 3064 
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